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Eshat S1IC  Jor z  16 bereits Schluß des ersten Beitrags („Eheschei uns
Ehenot‘, Juniheft) gEesagt worden ist, le1der selbst be1 guten Katholı
dıe Ansichtgebildet, die SIrenNgE Unauflöslichkeit der Ehi se1 eben doch
e11 katholisches Sonderdogma. Lehre und Praxıs nichtkatholischer Bekenn
NASSC, die sich dioch auch christlich NENNECN, die gesamte moderne Lebensauf-

fassung und staatliche Gesetzgebung stehen 1 geschlossener ron dagegen,
Sie erheben dabe1 den Anspruch, Namen der gesunden menschlichen
Natur sprechen. Folgerichtig bezeichnen den kirchlichen Standpunkt
als lebensfremd, naturfeindlıch, widernatürlich. Die steigende Ehenot scheint
ihnen insofern recht geben, Is 4 ıhr die vergewaltigte Natur sich
unverständliche esetze aufbäume. Gestehen WILrehrlich : auch
Reeihen 1st das Vertrauen 1 eC1Ne naturrechtliche Begründung der unlösbaren
Eineheerschüer Darum stutzt sich + die Lehrverkündigung vorwiegend,

nıcht selten ausschließlich, auf Christi Offenbarungswort und die Autorität
der Kirche. Das bedeutet aber und der mißtrauisch gewordene La1e Ört
s heraus C1M Sichverschanzen hinter Wällen, die der gläubige Katholik

einfach nıcht berennen, nıcht einmal ernstlich bekritteln darf
HKr tfut aber doch, und wenn schweigt, ann rufen lauterdie

Nicht-mehr-Kirchgänger.Gerade S1C aber gilt «C überzeugen. Dabe1 mMUS-
SCIL z  ITr unl  N3 daße1n echter Widerspruch 7wischen der Stimme. der

Naturund dem Wort ihres Schöpfers nicht bestehen annn Christus hat
keiner Stelle die Menschennaturvergewaltigt, auch dort nicht, TOr-

ndert: „Niımm dein Kreuz auf dich und Tolge INr achCC

Diı1e Gegnerder unauflöslichen EPhe berufen sich auf die Natur. Sıe konnten
tun, solange alles mehroderweniger Theorie: blieb Im Augenblick

ICedoch, ıhre Lehre 1i breiten Umfang -der menschlichen Gesellschaft
TAat und Leben wurde,mulfßte sich ZELZCN, WIO die wahren Bundesgenossen
stehen. DıieserAugenblick 1st erreicht. Die Natur steht auft wıder iıhre N
‚„„Freunde‘‘ S1C ist nichtBundesgenosse der Ehereformer, sondern S1C kämpfit
fürGottes Idee und Recht; S1C wehrtsich und schlägt zurück. Hier sollte:
unsereArbeit ANSETZE

Zunächst jedoch C1LNC Vorbemerkung. Nichts wAare verhängnisvoller als
geda klıche Unklarheit oder naturrechtliche Schwärmerel. Wır dürtfen iıcht
dıe Fehler des 18 Jahrhunderts wiederholen. Die Erfahrungen der letzten

Jahrzehnte haben dasNaturrecht wieder Ehren gebracht, spricht
wieder Grundrechten und enschenrechten: aber man g1ibt uch manches
als Naturrecht aus, w 4S doch sechr weit abgeleitete, schwach begründete Pol-

ZSCFUNS 1st Im Völkerrecht 1und Staatsrecht; individualen un soz1alen
Rechtskonstruktionen1st IN  5 wieder auf dem Weg, naturrechtlichen
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Romantik huldigen. Das mußß,z  16 scho einmal, Ge enschlag uS-
lösen, und ZWAar der Richtung C1NeEsnoch schlimmeren Positivismus.
Was versteht man überhaupt „ Natur‘ ? Daß der Mann Ü ZAschlechtlichen ıngen mehr als die au nach Abwechslung un: Freischwei-

Mgkeit drängt, ist auch Natur, ber 1ur C116 Te1lerscheinung, C1N VIO! (Gan-
losgelöster TI'rıeb, niıcht die Gesamtschau. Dabe1 können WITLr einmal

absehen VIOTL der Erbsünde, 6S genügt vollauf, das Menschenwesen 1 SC  CM

SaANZECN Umfang sehen, testzustellen daß Trıebleben, Lustverlangen
E1igennutz und Glückshunger ohne Opferbereitschaft hne Dıenstmut und
Hıngabe dıie höhere Auifgabe eben nıcht den ZaANZCH Menschen besagen
Die Ganzheitsschau des Menschen besagt Sinnenwesen und Ge1istwesen e1b-
lıche Erdgebundenheit und1NNCere Höhensehnsucht, sittlıche Verwundbarkeit
un persönlichen Seelenadel, Selbstand des freien, glückbegehrenden unbän-
digen Ich un! Gebundenheit Dienst und Aufgabe VIOT Gemeiinschaft und
Gott Jede Teilbetrachtung spaltet ab wird Hairesis führt IrNısSen Folge-

Auf dem Gebiet CS Sexuallebens, das empfindlich der erbsündigen
Schwäche und Schwächungsmöglichkeit unterworfen 1Stfordert der (Ge-
brauch des Ortes Natur besondere Wachsamkeit Die e1sten Darlegungen
uUNSsSerer Zeit schildern den übermächtigen Irıeb, den unterliegenden Men-
schen, den hemmungslosen Genufßsucher. Das 1st das breitausgelegte Bewe1s-
mater1al, mıit dem das wahre Gesicht der menschlichen Sexualnatur gezeich-
net un dıe Stimme der Natur hörbargemacht werden soll ber S 1STt doch
e1Ne Einseitigkeit, LUr dıe Nachtseite. Man dart siıch nıcht wundern, WIeNnN.
daraus dıe Weltsicht C1NC Nachtvogels erwächst. Nicht alle Lıteraten, Dreh-
buchschreiber überfeinerten Lebensrteformer haben das Recht, Namen
der Natur sprechen, nämlich der gesunden, schlichten, geraden, UNV:
rbenen Menschennatur. WI1Lr iıhre Darstellungen, dıie weithin die heutige
Problematik mıit 1  u haben, nıcht nehmen ? Vor allem den Blick

trüben lassen für dıie echte Schau aut das Menschenwesen ? Sıe künden 1
Sar nicht OI den vielen, die siıch CMPOITINSZSCN, sondern Nur VO!  } denen, die
unterliegen; S1C künden niıcht die ungeteilte Natur, sondern iıhre 10S-
gelösten, siıch ungebärdig sperrenden Triebe.

Wohl wird man auch be1i gewi1ssenhafter Wesensschau Aus dem Se1in der
menschlıichen Natur nıcht mit eindeutiger Sicherheit das sittliche So11
ableiten können. Hıer gyeht nıcht kühle mathematische Operationen.
Gerade we1l Soll, also oft lästige Pflıiıchten sıch anmelden, kommt dıe erb-
sündlıch geschwächte Natur eicht 1 Versuchung, siıch Äie Folgerung
9Ss1e verführt dann den Verstand,mit den Mitteln SC1N Log1ik

bequemere Lösungen . suchen. Die grolßen Wahrheiten der Religion und
Sittlichkeit Sind gew1ß grundsätzlich der menschlichen Verstandesforschung
zugänglich Tatsächlich jedochbesteht besonders 1 ethischen Fragen, C106

Störung des Empfangsgerätes die nıcht „UNiNTLeEerESsSLEFTE Natur die
allıda Wenn dıie nn Wahrheiten wirklıch OMn allen, VvVonmn den

424
a



77 (  x  N

Di

breiten Schichten, hne viel Forschermühe, mitverpflichtender Sicherheit
un ohne Verbiegungen erkannt werden sollen, braucht Ee1NC positive _
Offenbarung. Sonst wıird die Wahrheit, W1C dıe Menschheitsgeschichte be-
weist, Drang des Alltags, trüben Licht der Le1idenschaft, der niıeder-
71ehenden Schwerkraft sittlicher Trägheit ZU bequemeren Irrtum UuMSCc-
bogen Es braucht also tür dıe Lehrverkündigung ber dıe Ehe 1 uch
Oiffenbarungswort und Autorität. -

Wenn jedochdas Oiffenbarungswort auch JENCNH wieder glaubhaft werden
sOL1, die kirchliche Autorität ablehnen, MU:1e Natur als Herold iıhr
vorausgehen. S1ie spricht heute deutlicher als bisher; nıcht-etiwa, we1l ihre
Stimme den EBınzelmenschen wieder unverfälscht ZU! Durchbruch 4M

das Gegenteil tritfft aber deutlicher 1 dem Sinne, daß infolge der
Störung des gesamten gesellschaftlichen Lebens dıe mißhandelte Natur sich
erhoben hat un daran ist, das eindringlichste Argument. (GGottes
menschliche Irrungen durchzuführen: die deducti1o ad absurdum.

Das Menschenwesen ist geschlechtlich Z W 61 Grundtypen gesondert:
„„Gott schuft den Menschen; als Mann und We1b schuf C S1C  CC (Gen Zl
Die Verschiedenheit 1st begründet verschiedenen Keimdrüsen dıe ZUE

Weckung Lebens bestimmt sind Ihrer Wırkmöglichkeit 1St JE C111C he-
sSt1immte Körperorganısation zugeordnet un! entsprechend auch e11NC be-

Verhaltungsweise des nıederen und höheren Seelenlebens. Als Wirk-
hebel ist außerdem C111 eindeutig ausgeprägter 'TIrıeb eingebaut, der Mann
und Trau das Bedürfifnis gegenseitiger Ergänzung 15SCH und 7zueinander
streben äßt Weil dıe FortpflanzungC111 harter Dienst der Natur ISE; der

wenigstens auts Ganze gesehen - unbedingt geleistet werden mu(ßß, darum
außert siıch der Trieb mit besonderer Macht Von dieser Se1ite gesehen unter-
scheidet sich der geschlechtliche Mechanismus nıcht VOINl dem der "Tierwelt:

wıirkt 1 Mannn und Frau, damıt S1C Vater un: Mutter werden, amlıt 1
vereintem Vollzug das Werk der Natur geleistet werde.

ber dıe Natur des Menscheien sagt ‚och mehr, gahz wesentlich mehr.
Der Geschlechtstrieb trıtt beim schlichten unverdorbenen Menschen zunächst

Tätigkeit nıcht als bloß anımalische Triebbeirtedigung, sondern HFeier-
gewand der 1e Kr geht us V'O  5 geistigen er  en der Person des
Partners; Zuerst findet sich Seele Seele, Ehrfurcht Verehrung, Hın-
gabe Dienstbereitschait Freiheit Würde Miıt anderen Worten: die
menschliche Natur wıll dıe Betätigung der geschlechtlichen Anlage nıcht als
blinden Gehorsam S11 blındes, wildes Triebgesetz, sondern S1C 111 den

menschenwürdigen Vollzug eiNner en ganZen enschen 1 keuscher Tre1i-
heit segnenden Aufgabe.

SO steht 1 Vordergrund dieses Erlebens nicht die Freischweifigkeit, SON-

ern dıe Ausschließlichkeit, ja die Totalität der Hingebung. Schon der
bloße Gedanke e1iNecnNn Vorbehalt müfßte der Liebe das Herzstück heraus- S
reißen Die Liebe 1st CS, die Hochschätzung der Personwerte un!: das
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7  3al
en äuße uch rlic ck such und

bis ZUr etzten ste SiICngabe hrt Dıie Hingabe j d ismälßig
dar als restloses Sich-eröffnen gegenüber dem anderen, Aufgeben uch
Jl e1ib-seelischen Geheimnisse, die scheuer Scham VoOr Fremden
gehütet werden. Die Hl Schrift ennt SIC, *Jlarer Einsicht dieses Sach-
verhalts, C1M „Erkennen‘. Es ware NU|  3 aber die menschliche Würde

uch 1658 wıird erlebnıismäßig miterkannt sıch 1 solcher We1ise hinzu-
geben, ohne gleichrangigen Gegenwert: nämlich 1 gleicher Einzigkeit
aufgenommen werden dıe persönliche, 1ebende Geborgenheit- des
andern.

Am Beginn geschlechtlicher Beziehungen steht also W1C ec1in Urphänomen
dıe totale Liebe, dieeifersüchtig gehütete Ausschließlichkeit der Hıngabe,

die eindeutige Tendenz TT Einehe
Gewiß können sich Abweichungen VO| diesem Urerlebnis einschleichen,

be1i Einzelnen und Kulturordnungen : der rang Freiheit
Abwechslung, die geradezu legalisterten Formen VO Ehe--Entartungen: 1el-
we1ibere1 un Vielmännerei. ber die verschıedenen Gründe, die mMan eran-
SCZODCH hat, diese Formen recht-fertigen, beweisen allein schon,
S1C VIO“  m$ dem Richterstuhl des gesunden Empfindens eben nicht bestehen
können. Die Begründungen mögenmehr der minder eindrucksvall SC1IN,
denn S1C können sichauf jeweils C1N€e Teilerscheinung der geschlechtlichen
Seinsordnung berufen orge möglichst zahlreiche Nachkommenschaft,
die Dauı als billige Arbeıitskrait, Nachgeben den übermächtigen, fahrigen
Irıeb des Mannes aber arın liegt klar ausgesprochen, da{ß die Ganz-
heitsschau der menschlichen Natur verloren ZINS, daß dieWürde des Cc1iNen

Geschlechtspartners erniedrigt wird, iındem der anderesiıch Leidenschaft
erniedrigt Die Menschennatur 1 ihrer umfassenden Ganzheit gesehen, VCI-

langt die Hoheit und Würde der TEINE Einehe
Weienn e Ehegatte ZU. erstenmal ON der Untreue des andern erfährt,

schreit eC1Ne€ ZBANZC Natur innerlich auf; Sstürzen ihm Himmele11N. Vielleicht
vVeErmas gere Liebe be1 ruhiger Überlegung C111 Verzeihenzustandezubrin-
SCH, ber mı1t dem unbefangenen, beglückenden Vertrauen 1st vorbei, die
rückhaltlose Hingabe ist ihrer seelischen Wurzel getroiffen. Wenn dıe
moderne Ehegesetzgebung als Hauptgrund für CLScheidung dıe eheliche
Untreue aufstellt, anerkennt S1LC damıit die Echtheit unRıichtigkeit dieser
Naturstimme. Freilich begeht S1C sofort ungeheuerlichen Wiıderspruch:
S1C öffnet grundsätzlich den W©g MNCHC he, belohnt 1Iso das Eheverbre-
chen; der Gedanke dıe blofße Scheidungsmöglichkeit trägt die Vergiftung
bere1ts 1 dıie ersten Regungen menschlicher Liebeshingabe. _

Denn mit dem Urphänomen der Ausschließlichkeit 1st CN anderes VeOILI-

bunden, das „aux Dauer‘“.Auch TEr spricht die schlichte Junge Liebeganz
eindeutig. Wenn Z WC1 erblühte Menschen ZWIC1 Menschen vorausgesetzt,
die nıcht durch die Schule gesunkenen Kulturauiffassung C
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sSt Wort pCcnh
Das 1SE nicht gekünstelt, nicht da Ergebnisvon Rom SCH,

spricht unverfälscht dıe Natur Wenn die Ehereformer sich 1immer die
Stimme derNatur berufen, WArum nıcht dieser Stelle, W das geschlecht
liche Erleben erblüht, Quellen klar undTE1IN aufspringen ? Dieses
WortJUuNSCr LiebeINas manchem später Lichte nüchterner Berechnun
übere1ilt erscheinen dennoch hat die Natur gesprochen, und ZW Ar W1€C

überhaupt aut diesem gesamtenN Gebiet JeENEC Natur, dıe dann machtvaoll und
unerbittlich auf ıhr CLILDCNCS Zuel zusteuert, das We1Tt über das augenblickliche
Glücksverlangen der beiden hinausgreift. Sie sollen Vaterun Mutter WCI-
den, NCuUCH Menschen Leben geben Dazu braucht mehr als die liebes-
trunkene Vereinigung, mehr als die leibliche Wıege des Mutterschoßes,
braucht e1inen gesicherten, dauerhaften Hort TÜr die jahrelange Pilege und
ıcht zuletzt für dıe geistige Erziehung des Menschen: die teste Familie
Diesen Beitrag können naturgemäß NUur Vater und Multter selbst leisten,
JEDNIC 1ebend Hıngegebenen un Verpflichteten, die auch das Leben gaben.
Alle anderen Einrichtungen bleiben STETIS Nur Ersatz. Ersatz mas EBınzel-
ällen VOMN. der Natur geduldet werden als Regel eingerechnet wıird nicht
Die Natur verlangt Siıcherung TÜr das CUC Leben bis Zur Vollreite SC1NECS

Menschentums, Iso C116 DauerverbindungVO  } Vater und Multter S1116 aus

sich unauflösliche EBEhe

DieseGegebenheiten der Natur werden VIO  3 der göttlichen Offenbarung:
nichtatıgetastet. Im Gegenteil, SsS1e werden,den allgemeinen Strukturgesetzen
der Heilsordnung entsprechend, hellerer Klarheıt bestätigt 454R% die
höhere Ordnung des übernatürlichen Lebens erhoben. „Christus hat die Wur-
elundGrundlage_der Familiengemeinschaft einbezogen 1 den LKebevollen
Plan der allgemeinen Wiederherstellung unseres Geschlechtes; tührte HS

ihrer ursprünglichen Reinheit und zurück. Darüber hıinaus hat
S16 mIit der Würde C1INCS wahren und großen Sakramentes umkleidet und
damıt ihre geordnete orge Braut, der Kirche, anvertraut“ (Pius XT
Cast1 connubii, 31 Dez 1930, Eingangsworte).
Dıe Ehe 1sSt Iso VO  } Gott, dem Schöpfer der Natur eingesetzt, VO:  } Go  ‘9

demErneuerer und Erlöser' 4Uus ar  e befreit, N  C gefestigt und auftf die
Ebene heiliger Dıinge erhoben. Damıiıt hat Gott SC1171}  AF  Ta and auf die Ehe
legt. Menschlichem Gutdünken ist 1C CENTZOSCNH, selbst dem utdünken der
Kiırche und ıhrer höchsten Gewaltträger. ber Wesen und Grundeigen-
schaften der.Ehe annn weder der Einzelmensch noch irgend menschliche
Gemeinschaft verfügen.

Daß die eheliche Verbindung Getauften Sakrament
hoben ISe bedeutet 7zunächst für den naturgebundenen Verstand IC starke
Zumutung.Sakramente sSind gnadenbedeutende und gnadenwirkende.Zei
chen.Das sakramentale Zeichen selbst ist, W16e6 Wasser oder Öl;, dem irdischen
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Bereich entnommen S1e. sind Iso irdische Schalen,die göttliche Gnade dar-
reichen, ber eben nıcht darreichen, nıcht NUur'empfangen, sondern S1C

greifen selber die Innenwelt des dreieinigen Gottes, ort die Gnade
schöpfen In ihrer Werkzeuglichkeit gehen S1C das Wırken Gottes se1-

ber CI

Dafß NU:  3 edle Naturgaben W1C Quellwasser, We1izenbrot und Weın
heiliges TITun WI1C Handauflegung und Segensworte solchen Diıenst einbe-
ZOQCN werden geht dem Menschen eiwa C1N Daß ber auch die geschlecht-
lıche ereinigung ı Ehesakrament C11N€ OFrn der Gnade erhoben SC1N
soll, 111 C1iNer T1 menschlichen Betrachtungsweise 7unächst untaßbar
scheinen. Handelt sich doch hier Gebiet, das den Menschen
stärksten das Nıedere SC1NECEM Weesen erinnert, das mehr och als der
Selbsterhaltungstrieb der Wıldheit und Furchtbarkeit der untermensch-
lichen Natur teilnimmt.

Es hat der Menschheitsgeschichte, auch außerhal des Christentums
un gerade dort, 1I1NMEr wieder Bewegungen gegeben, dıie.us falsch verstan-
dener Geistigkeit das geschlechtliche Tun als unwürdig‘ verdammten; un

kann für jeden erwachsenen, edelempfindenden enschen Stunden geben,
da dıe „Versuchung des Manichäismus der des Katharertums Nn-
delt“ Man könnte 11U:  - Gott habe gerade deshalb diese ‚„heimlichste
und unheimlichste Naturkraft‘‘ (Kardınal Faulhaber) durch erhöhte Gnaden
bändigen und veredeln wollen. Das 1st richtig, triıfft aber nıcht den Kern der
Sache Das grundlegende Element des ehelichen Sakramentes wıird doch g_
bildet VIO gegenseitigen Ehewillen Iso nicht das TIrıebhafte, das aut Be-
iriedigung drängt 1st das Entscheidende, Eerst recht nıcht das Grundlegende
Vielmehr 1ST C dıie Übereinstimmung der Seelen die gEeISLSE Eıinheit die AR88i

Begınn des unverdorbenen geschlechtlichen "Tuns steht dıie S  ENSCILLZE SAr
NEC1SUNG, Hochschätzung und 1ebe, dıie W Menschen 4i Ausschließlichkeit
und LIreue auf Wohl und Wehie bindet. Aus dem Wesen der Sakramentalität
erfährt 4180 uUuNsSSEIC naturrechtliche Analyse CUC Bestätigung.

och mehr: die Ehe ist gerade deswegen Sakrament, we1ıl S1C Abbild hei-
lıgster Verbindung 1St Die mittelalterlichen Rechtssammlungen, viel-
geschmähten „geistlosen Produkte VON Gesetzesmenschen‘‘ sprechen 1 Bıil-
ern VO  ; solcher Erhabenheit, W1C WIr S1C heute .garl nicht mehr anzuwenden
Wagch Diıie christliche Ehe 1st Abbild JEHCL Verbundenheit der siıch
menschliche und göttliche Natur Schofß der re1ins Jungfirau Marıa
dıie unlösbare Einheit des menschgewordenen GottessohnesJesus Christus
gebunden haben der JEHCT liebenden Innigkeit, mIit der die Seele des (7Je-
rechtfertigten 1 Himmel auf >Wg dıie Brautschaft MI1It der ungeschaffe-
LECIN Gnade dem Heıiligen Ge1st aufgenommen wıird So sprach das Mittel-
alter, dem man jede edle Ehekultur abstreiten will, JENECS Mittelalter, W die
Menschen angeblich VO der Kirche dumpfer Unwissenheit gehalten
wurden.
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Lehrverk 1St 61 entlich Nnur noch das l Aaus
Paulusbrief ıON der Brautschaft zwiıischen Christus und seinerKirche geblie-
ben Der Vergleich ist VIO!]  F3 Zarter Reiheit un ernster Strenge: der
Gottessohn verbindet sich keuscher und fruchtbarer Liebe mit der au  N

Menschen aufgebauten Kırche Gewöhnlich legen WITLr en Nachdruck
aut das Zarte dieser himmlıschen Liebe Es i1st aber uch eLWwAas schr Ernstes
mıtgesagt für dıie eheliche TIreue: die Kıiırche 1St NUu:  P ihrem Bräutigam, dem

ihr fortlebenden Christus angetraut nicht Nur das Glück allmächtiger
Geborgenheit und INNLSCL Vertrautheit sondern auch e1d und pfer
Christi Be1ide sind S16 Christi Kreuz genagelt beide haben S1C den dornen-
vollen Weg des Gottesreiches gehen, bis ihre Erdenaufgabe rfüllt 1St.
Vıon hier empfängt. die unwandelbare, unlösbare Ehetreue iıhren heiligsten
rnst

1e christliche Ehe 1st e1in Sakrament C1ISCNCT Art Es wirkt nıcht Ur C11-

‚ mal ı Augenblick SC1INEer Spendung, sondern immerfort, solange das Zeichen,
4S Eheband, tortbesteht. Gerade we1l das körperliche Zusammenleben
leicht der Getahr‚ausgesetzt SL, Zügellosigkeit und Würdelosigkeit :
entarten, muß dıe heilende und adelnde Gnade 1immer LEU der Wurzel ;
"s:etzen un W16 e1nN Lebenskeim VON oben 1 die gefährdete Natur eingesenkt
werden. Das bedeutet aber noch etwas anderes: W16 schon die Natur die
Liebenden ber ihr Ich un iıhr persönliches Glücksverlangen hinausweist

Aufgabe und Verantwortung VOTLr dem NCUCH, aus ihnen entsprossenden
Leben, 1e] erhabenerer Weıse das Sakrament. Gewiß tireten die Braut-
leute freiwillig diesen Lebensstand; und me1isten ist Gott, er
Ehrfurcht VOLr dieser freien Entscheidung steht, sehr, daß VOTLr ıhım d

unfreiwillig geschlossene Ehe ungültig WAaTrTC ber wenn S1C sich vereint
haben, Sind S1C C1Ne6 höhere Dienstbarkeit eingetreten. Natur und {ten!-
barungstehen hier 1 voller Einigkeit JEeENC auf, die NUur Lust und dies-
SELLLÄZES Glück versprechen die das Recht autf ungebundenes Ausleben PTI’O-
klamıtıeren. Ehestand 1st Opferstand, Dienstauigabe, 1ST, w1e altes, aus

tiefer Erfahrung stammendes Wahrwort des Volkes Ssagt, Wehestand. aher
1ST C C111 Dauersakrament, C116 116 abbrechende Gnadenhıilfe, amıt dıe
Brautleute auch Hıntansetzung ihres persönlichen Glückshungers den
Weg ernster Pflicht gehen, die Le1iden durchstehen, reıiter Liebe und
JeEDCMMenschentum sich durchringen können, das Nur Pflichterfüllung:
un Opfer sich vollendet.

ı1 Eın abschließender Beitrag wird untersuchen, w 4S unter Voraussetzung der moder-
C Ehegesetze ZuUuUr Behebung der Ehenot gefan, W as durch 1N6 Verbesserung der Gesetz-
gebung angestrebt. werden sollte.
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